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§. i.

Lage und allgemeine Beschaffenheit des Ei- 

ftnsteingebirges.

jQte dermaligen zum Bergamte Bergen gehö

rigen Eisensteingruben liegen im kurfurstl. Land- 
geeichte Traunstein am Ende des so betitelten 
VoglwaldeS dicht an der salzburgischen Gränze 

und zwar in demjenigen Theile des Vorgebirges, 
welches unmittelbar an die hohe Kette der Kalk- 
gebirg-Alpen angelehnt ist, und die von West 
in Norden aus der Schweiß durch Schwaben 
ins Baicrn an der südlichen Gränze heranzieht, 
und von da durch Salzburg, Steyermark und 
Ungarn bis ins schwarze Meer fortläuft.

Die äußere Ansicht des Eisenstein fuhren- 
renden Gebirges ist schon an sich für den Berg
mann anzüglich und reißend; denn außerdem, 
daß selbes von allen Seiten ziemlich sanft an

steigt.
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steigt, und nur von Nord in Süden einen et
was prahlichten Gebirgsrücken bildet, hält es 
fast immer ein gleichförmiges Streichen von Ost 
in West, und ist eben durch keine zu raschen 
Grüben, sondern nur mittelmäßig sanfte Schluch

ten oder Sinken getrennet.

Die Gebirgsmasse selbst gehört zu jenen 
der spätern Erzeugung oder den sogenannten 
Flötzgebirgen; denn sie besteht aus abwechseln
den Schichten von Sandstein und Thon, der 
bald mehr, bald weniger mit Kalk gemischt ist, 
und daher verschiedene Abänderungen von Sand- 
Thon - und Kalkmergel bildet. Ich werde die 
Mächtigkeit und Beschaffenheit dieser verschiede
nen Flöhe weiter unten umständlicher beschreiben, 
nur muß ich hier anführen, daß selbe keineswegs 

eine horizontale oder wenigst schiefe tage haben, 
sondern wie unsere meisten Flöhgebürge im Ober

lande, nach der Bergmanns Sprache, auf dem 
Kopfe stehen. Die physische Möglichkeit dieser 

Erscheinung ist zwar an sich unbegreiflich; denn 
Flöße, die als ein Niederschlag ans dem Wasser 
sich absehen, können nach dem Gesetze der Schwe
re keine andere, als eine wenigst beynahe hori
zontale oder nach der Fläche des Grundgebirges 
geschichtete schiefe Lage annehmen: es müssen also

die
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die Gebirgsflöhe am Kressenberge ehemals mehr 

horizontal gelegen haben, und nur eine unter
irdische Gewalt, wie jene eines Erdbebens, kann 
selbe aus der horizontalen Lage gebracht, in die 
Höhe gehoben, und auf den Kopf gestellt haben. 
Daß dieses hier wirklich geschehen seyn müsse, 
hiezu werde ich weiter unten Beweise finden.

Das eigentliche und ursprüngliche Alter des 

in diesem Gebirge erhobenen Eisensteinbergbaues 
ist uns zwar unbekannt; allein doch soviel ge
wiß, daß schon mit dem Anfange des xötett 
Jahrhunderts baulustige Gewerken daselbst ihr 
Heil versucht haben müssen, weil im Jahre 1515 
ein gewisser HannS Löffler, Goldschmied zu Mün
chen, vom Herzoge Wilhelm hierauf eine Be
lehnung erhalten hat. Es ist eben auch kein 
Wunder, wenn man sich daselbst an die Aufsu
chung ergiebiger Eisensteine wagte; denn der 
Bergmann findet am Tage Anzeigen genug, daß 
dieß Gebirg für Eisen findig und bauwürdig 
seyn müsse. Schon der in der Nachbarschaft der 
Erzlagen zu Tag ausgehende Sandstein führt, 

besonders in der Verwitterung, sehr vielen gelb
lich braunen und okergelben Eisenkalk (Oxid) 
bey sich, der an einigen Stellen so reich und 
mulmicht geworden ist, daß man glauben sollte,

dieser
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dieser allein wurde schon die Schmelzkösteu loh

nen. Daß aber auch die ersten Unternehmer 
die Beschaffenheit und Behandlungsart des kres- 
senbergischen Eisensteines nicht genugsam gekannt 
haben mögen, ergiebt sich daraus, weil weder 
der obbeuannte Löfsier, noch seine beyden 
Nachfolger, der kurfürstl. Zeugmeister Fridrich 
Breimer, und der Kienbergcr, Bürger von Oet- 
tingen, dabey aushielten, sondern ihre gemach
ten Versteche bald wieder eingestellt hatten.

Zum eigentlichen Urheber dieser so beträcht
lichen Eisensterngrüben muffen wir also den Her
zog Wilhelm IV. aufstellen, der auf Aura
rhen seines Zöllners in Traunstein, Hans Han- 
uold, das Gebirg mit mehr Ernst angriff, und 
zur Verschmelzung des gewonnnenen Eisensteines 
zu Au im Voglwalde einen eigenen Hochofen 
samt den dazu nöthigen Hammerhütten erbauet 

hat. Der Ort heißt zu Tage noch: im Ham
mer , obschon daselbst nur mehr ein Schmid 
mit einem kleinen Dorfe vorhanden ist.
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§' 2.

Geschichte des darin» geführten Grubenbaues.

das ganze Gcbirg bey einem mit der 
gehörigen Vorsicht und den nöthigen Kenntnissen 
angelegten Baue überall ergiebige Anbrüche m 
warten laßt, so wußten sich doch die Alten, da 
selbes noch nirgends zureichend aufgeschlossen 
war, auf keinem Falle recht zu helfen; denn ob- 
schon zu vermuthen ist, daß die allerersten Ver
suche beyläufig in der Gegend unternommen wur- 
ddn, wo die heutigen Gruben angelegt sind, 
und gebauet werden, so hat doch obgenannter 
Herzog Wilhelm seine Gebäude in einer ganz 
andern, und von dem gegenwärtigen Baue eine 
gute halbe Stunde entfernten Bezirke geführte 
Es heißt tiefet heut zu Tage die Gegend <tm 
Riedl, und die von demselben gebauten Gruben, 
die noch an den verfallenen Schächten, Halden 
und Bingen kennbar sind, werden von dem na
hen Dorfe auf der Mauer, die Maurer Gru
ben genannt. Außer andern uns nicht mehr be
kannten Gründen mag den Herzog vorzüglich 

jener Umstand bewogen haben, daselbst seine 
Grubengebäude anzulegen , weil von da aus der 
Eisenstein nur eine halbe Stunde bis zum Ham

merwerk
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merwerk in die Au, und zwar bloß bergab, ge
bracht werden durste, da er aus der Gegend 
des Kressenberges eine gute Halbe Stunde wei
ter und stark bergan hatte geführt werden müssen.

Soviel wir aus dem Protokolle wissen, 
das bey der Uebcrgabe an dem PangraH von 
Freyberg verfaßt worden ist, so wurde der da
malige Bau auf dem eben benannten Riedl am 
so betitelten Ersenberg und im Schöpfgraben 
geführt, und die Gruben selbst trugen die Na
men Fürsienzeche und St. Daniel.

Die "üllcraltesten auf diesem Gebirge vor
handenen Berggruben sind also jene am Riedl. 
Erst unter Maximilian I. entdeckte man auf 
dem Kressenberge ganz neue Eisenstein-Anbrüche, 

und belegte Las damit erschrotkene Lager oder 
Gang mit seinem Namen.— Das Maximilians- 
Lager, oder der Maximilianie - Gang, wie wir 
es einsweilen taufen wollen, gab also den Stoff 
zu diesem Bau im mittet» Zeitalter ab. Gleich
wie aber unsere Ahnen in dem Betriebe des ei
genthümlichen Bergbaues keine Zureichende, und 
in der Gebirgskunde gar keine Kenntniße be

sassen, so gieng man auch hier in keine nam
hafte Teuft. Man saß im Kreffengraben hoch

im



im Gebirge mit einem Stollen an, und als man 
den Eisensteingang erschrottet hatte, so baute 
man sowohl gegen Morgen atä- Abend stroffen- 

i weise alles anstehende Erz so lange ab, als eines 
vorhanden war, oder sich selbes nach West noch
bauwürdig erwies.

,

Wahrend der Zeit wurde zwar der Bau 
am Riedl, damals Sc. wolfgang auf de» 
Feldern genannt, noch fortgesetzt, und es ge* 
wann daselbst ein gewisser Bauer, auf dessen 
Haus es heut zu Tage noch beym Hutmann *) 
am Riedl beißt, als Freygrübler die anstehenden 
Eisensteine, und lieferte sie gegen eine bestimmte 
Taxe an das bereits versetzte Schmelzwerk nach 
Bergen. Da aber wahrend dem dreyßigjahrigen 
Kriege dem Amte die benothigten Verlagögelder 
mangelten, so konnten demselben keine Eisen
steine mehr abgenommen werden: man begnügte 
sich mit dem eigenen Baue auf dem Maximilia- 
ni - Gang, und dieser Mann mußte gleichwohl 
seine Grüben dem Einsturze überlassen. Dieß 
geschah, soviel die Bergamt-bergischen Rechnun
gen erweisen, im Jahre 1633, Seit dem ruht 
_____________ also

*) Hutmann war im südliche» Gcbürge immer der ZUej 
eines Anffeyers beym Bergbaue oder eines Steigers.

F
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also der Bau am Eisenberg und im Schöpfgra
ben, und er wurde daher nicht aus Mangel des 
Erzes, sondern ausMangel des Verlages verlassen.

Von der Zeit an hielt sich also das Berg
amt Bergen stets an die Revier des Kressenber- 

ges, und man kannte damals noch nicht mehrere 
Eisenstein-Mittel, als das MaximilLani-Lager, 
welches zum Glücke so lange Jahre hindurch die 
schönsten und ergiebigsten Anbrüche lieferte. Erst 
unter Malens Sohn, dem Kurfürst Ferdinand 
Maria, entdeckte ein Bergmann fast ganz am 
Fuße des Gebirges ein fast eben so mächtiges 
und anhaltendes Eisensteinlager, das man mit 
Dem Namen des regierenden kandesfürsten belegte; 
Ließ geschah im Jahre 1663.

Die Erfindung des Ferdinandi-Lagers macht 
also den dritten merkwürdigen Zeitpunkt des ber- 
gischen Grubenbaues aus. Soll man aber hie- 
Ley die Schüchternheit unserer Vorfahren bela
chen, oder ihre dnnkle Unwissenheit in der Ge
birgskunde mehr bedauern? — Sie kannten nun 
zwey ergiebige Erzlager, wovon das eine bey
nahe in dem Mittel des Gebirgsrücken, das an
dere am Fuße desselben fortstreicht, und doch 
wagten sie es nicht, das dazwischen liegende Feld

durch
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durch einen Versuchstollen zu untersuchen, oder 
sich nur träumen zu lassen, daß darinn auch noch 
andere ihnen unbekannte Erzgänge verborgen seyn 
konnten. Man trieb einen ohngefähr 30 Lachter 
langen Stollen auf das Ferdinandi - Lager ein, 
und als man dieß überfahren hatte, so that man 
keinen Schritt mehr weiter, obschon sie nach 7 
Lachtern ein ganz neues fast eben so mächtiges 
Eiftnsteinlager hätten überfahren können. Allein 
so kurzsichtig sind die Augen des Bergmannes, 
der außer seinem Gebirge kein anderes Ort befahr 
ren hat, und blindlings sich bloß an das heftet, 
was zu seinen Füßen liegt.

Bis auf das Jahr 1690 kannte man also 
daß dem Ferdinands - Lager so nahe gelegene 
Emanuels r Lager nicht: erst in diesem Jahre 
schätzte sich ein Bergmann glücklich, dasselbe eir 
nige ioo Lachter weiter gegen West im sogenannr 
ten ArefsenFraben ausgegangen zu haben. Man 
trieb dann dort einen Stollen ein, baute es ab, 
und begieng wieder den Fehler, daß man denselr 
um kein Lachter weiter auffuhr, wodurch man 
erfahren hätte, ob nicht noch mehrere Lager hin- 
ter einander angehäuft wären, sondern es war 
-wieder ein Zeitraum von 41 Jahren verstrichen, 
als man im nämlichen Kressengraben ein fünftes

F 2 Lager
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2ager entdeckte, das man vom Kurfürst Karl 
Älöert mit dem Namen Karlsgang belegte» 
Es geschah dieß im Jahre 1731.

Dieser Zeitpunkt war für das Bergamt 
Bergen sehr erwünschlich; denn das Maximiliani- 

Lager war schon größtentheils abgebauet, und 
auch auf dem Ferdinandi giengen die Erze im; 
wer mehr zusammen. Es war also der Bau 
auf dem Karlögange im Kressengraben eine aus
nehmende Hilfe dafür; da man aber mit keinem 
tiefen Stollen angesessen war, sondern sich bloß 
in dem Mittel des Gehänges behalf, so dauerte 
auch dieser Bau nicht über 30 Jahre, besonders 
da dieses Lager in keine sonderheitliche Lauge als 
bauwürdig sich erstreckte, sondern mit häufigen 
Kämmen und tauben Mitteln durchseht und un
terbrochen wurde. Man war also in der Mitte 
unsers Jahrhunderts genothiget, den obern auf 
das Ferdinandi - Lager eingetriebenen Stollen 
fortzusetzen, um auch den Maximiliani - Gang 
im frischen Felde zu unterfahren, wodurch man 
auf das dahinten liegende Emanuelö - Lager von 
selbst traff.

Hätte man sich damals gleich entschlossen, 

mit einem tiefen Stollen von der Weitwiese her

an
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an ins Gebirg zu tretten, so waren dem Berg? 
amte in der Folge nicht nur mehrere tausend ©ul? 
den ersparn worden, sondern man hatte schon da
mals mehr Gewalt und Aussicht über die Dauer 
der Anbrüche erhalten, und hätte nicht immer in 
der zweifelhaften Erwartung fortwirken dürfen.

Dieser obere Bau wurde also bis in die 
Siebenzigerjahre gegen den Kressengraben so weit 
fortgesetzt, bis derselbe die Gränze erreichte. Da 
aber im Jahre 1771 das Maximiliani - Lager 
ganz verworfen wurde, so daß der Oberverwesec 
Fuhrmann dafürhielt, dasselbe Habe sich ganz 
ausgekeuler, und zudem das Ferdinandi - Lager 
immer etwas schmäler, an beygemengten Sand
körnern reicher, an Eisensteinkörnern aber ärmer 
sich bezeigte, so kam 1773 der Unterbaustollen 
in Vorschlag, welcher in der etwas abhängigen 
Weitwiese angesetzt worden, und wodurch man 
das Ferdinandi - Flöß etwas über 6, das Maxi
miliani aber gegen 8f Lachter unterfahren hatte. 
Man hatte aber, um diesen Stollen bis zum 
Maximiliani - Lager zu bringen, über 8 volle 

Jahre zu thun, und begierig hierbey wieder kei
ne geringen Fehler, die ich mit Stillschweigen 
umgehen will.
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§* 3»

Nähere Beschreibung des Gebirges, und der 

darinn vorkommenden Lager überhaupt.

Gebirg des Frey? und Kreffenberges be
acht, wie ich gleich Eingangs im ersten Para- 

dargethan habe, aus abwechselnden Lagen 
oder Schichten von Sandstein und Mergel. 
Daß aber diese Lager nicht horizontal aufeinan
der geschichtet find, läßt sich sowohl am Tage 
im Gran; - und Kreffengraben, als in der Grube 
an manchen Stellen sehr deutlich bemerken. Die 
nebeneinander gesetzten Schichten stehen immer 
aufrecht, und sind nur wie die Eisensteinlager 
selbst unter einem Winkel an einander gelehnt, 
der zwischen 77 und 78 Grade fällt, dabey aber 
gegen Norden etwas überhängend, so daß man 
zagen könnte, die Lager schießen widersinnig in 
das Gebirg ein. Aber eben dieses widersinnige 
Einschießen oder Fallen ist ein Beweis, daß sie 
gemäß den Gesetzen der Natur uranfanglich nicht 

in dieser Lage entstanden seyn konnten, sondern 
durch was immer für eine unterirdische Gewalt 
aus ihrer anfänglich horizontalen Lage in die 
Höhe gehoben, und in diese widersinnig« Lage

gebracht



gebracht worden seyn müssen. Man kann in 
dem Gebirge selbst mehrere Beobachtungen ma
chen, und sich überzeugen, daß die Masse des
selben auch nach ihrer Entstehung und Verhär
tung eine gewaltsame Revolution gelitten habe; 
denn der Mergel, der zuweilen dem Schiefer
thone ganz nahe kommt, spaltet sich in Platten 
von ungleicher Dicke, die nicht nur auf ihrer 
Oberfläche, sondern in allen Plättchen, die sich 

gerne davon loslosen, und zwar zuweilen ziem
lich stark glänzen. Dieses Glänzen nimmt man 
auch an dem Sandsteine wahr, wo derselbe nicht 
an den Eisenstein angewachsen ist, noch mehr 
aber an dem Kalkspath, der manchmal zwischen 
beyden gleich einem Salbande inne liegt, und 
der an der äußern spiegelnde» Oberfläche sehr 
oft stark gestreift ist. Es ist uns nun kein Bey
spiel bekannt, daß der Thon oder Mergel, oder 
der Kalkspath einen beriet) Glanz oder Gestalt 
und Bruch annehmen könne, wenn nicht die 
Theile desselben über sich weggeglitscht sind, da
durch eine gewaltsame Reibung erlitten, und 
sich also selbst poliert hätten; das wieder in kei
nem andern Falle, als bey einer mächtig wirken
den Revolution, die diese Flöße in die Höhe 

hob, hatte geschehen können.

Allein
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Mein obschon die Hauptlage dieser Gebirgs- 
flöhe gegeneinander stehend ist, so kann man doch 

«m ^age sowohl, als in der Grube auch dornt? 
lkgige oder schiefe Ablösungen bemerken. Beson
ders zeigen sich diese im Kressengraben ohnweit

Karls - Lagers, gleich hinterhalb des För- 
derschachtes big zum Ferdinand!Lager. Be/ 
trachtet man aber dieselbe mit einer genauern 
Aufmerksamkeit, so last sich bald wahrnehmen. 
Laß dieses entweder spater entstandene Klüfte, 
welche die Bergteure hierorts Lassen nennen, 
oder nur Ablösungen sind, welche vorzüglich an 
dem Sandsteine durch die Witterung erst in den 
neuern Zeiten entstanden; denn es ist bekannt, 
daß sich die Sandsteine überhaupt gerne in 
Quäkern spaltern, und in dem großen Bruche, 
wo sich das Streichen der dreyen vodern Lager 
am Tage sehen laßt, bemerket man am Sand
steine ganz vertikale, und zugleich horizontale 
und schiefe Spaltungen oder Ablösungen.

§>b die Lager dieses Gebirges gleichzeitig oder 
durch mehrere auf einander gefolgte Revolutio
nen entstanden sind, das laßt sich zwar überhaupt 
nicht so zuverlaßig bestimmen; indeß kann man 
Loch die Bemerkungen machen, daß sich der 
Sandstein nicht auf einmal von dem Mergel

ab-



abschneidet, sondern daß der eine in den andern 
aÜmahlig übergeht; denn so wie der Sandstein 
in der Nahe der Eisensteinlager immer noch mit 
vielen tb mußten Eisensteinkörnern gemenget ist, so 
verlieren sich diese nach »nd nach in demselben, 
der Sandstein nimmt aber selbst sehr viel Thon 
in seine Mischung, bis er in einen sehr sandigten 
Thonmergel übergeht, und endlich erst der Sand 
die Mischung des Mergels ganz verlaßt. Dieß 
macht in mir die Vermuthung rege, daß we>- 
nigst zwey Hauptschichten von Sandstein und 
Mergel, auch, wie ich gleich unten zeigen werde-, 
von Eisenstein bloß als ein succeßiv erfolgter 
Miederschlag durch einerley Revolution entstan
den seyen. Die vielen sowohl im Sand < als 
Eisensteine, und zum Theil auch im Mergel 
(öon den Bergleuten Stockletten genannt) vor
kommenden Muscheln und andere Seekörper be
weisen ferner, daß dieß Gebirg durch die Wir
kung des Meerwassers erzeugt seyn müsse»

Was aber die Eisensteinlager selbst betrifft, 
so wurden diese von unsern Vorfahren immer für 
ordentliche Gange angesehen, und in dem Maße 
auch abgebauet. Daher wird man selbe in den 
Akten niemals anders als den Ferdinands - Ema- 
uuels - den Maximilians - Gang genannt finden.

Es
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Es stehen auch wirklich einige Gründe dafür, 
daß man selbe, wenigst beym ersten Anblicke, für 
srdentliche Gange halten konnte. Denn erstens 
streichen selbe nicht in einer und der nämlichen 
Stunde, sondern man sollte vermuthen, selbe 
müßten sich im Verfolge einander rammeln, 

schleppen, oder sogar durchschneiden, welches 
Loch bey Flößen oder Lagern nicht leicht zu ge
schehen pflegt. Zweitens trifft man an Meh
rern Orken, wie z. B. in der loten Lachter vom 
Förderschacht nach dem Ferdinand! - Lager zu im 
Sandsteine einen wirklichen Gang oder Kluft 

an, welche mit Mergel oder Stockletten ausge
füllet ist, und besonders kann man in dem Up 
kern, als Gebirgsmasse betrachtet, sehr viele 
kleine Kalkspats - Gängelchen antreffen, die den
selben nach allen Richtungen durchsehen und 
durchschneiden; vornehmlich führen den beobach
tenden Bergmann jene schiefen Ablösungen irre, 
welche sich hin und wieder im Sandsteine finden, 
so daß man glauben sollte, die Eisenstein-Lager 
durchsehen die Lagen des Sandsteines, und seyen 
wirklich Gänge.

Was aber mich überführt, daß selbe nichts 
mehr und nichts weniger als bloße mit der Ge
birgsmasse selbst entstandene Lager seyen, beruhet 
auf folgendem. A.



A. Halten selbe ganz das nemliche Strei
chen, wie der ihnen zur Seite stehende Sand
stein, wo sich derselbe vom sandigten Mergel 

trennt.

B. Sind sie, wenigst die armem Anbrüche, 

vom Sandsteine durch nichts anders unterschie
den , als daß jene mehr Eisen und weniger 
Quarz, dieser aber mehr Quarz und weniger 
Eisenkorner in seinem Gemenge hat; denn fast 
nirgends ist der Sandstein von allen Eisenkör

nern frey, und meistens ist sein Bindungsmittel 
selbst sehr eisenschlüßig, so daß es fast bis zur 
Ueberzeugung gewiß ist, daß der Sand - und Ei
senstein zu gleicher Zeit entstanden seyn müssen. 
Ich müßte also entweder die ganze Sand - und 
Eisensteinlage für einen Gang im Stockletten- 

Gcbirge ansehen, oder eö ist der Eisenstein so 
gut Lager oder Flöß,, wie der Sandstein selbst.

C. Lager und Flöhe haben vorzüglich die 
Eigenschaft, daß selbe durch hereinkreibende taube 
Gebirgsarten oder sogenannte Kamme unterbro
chen, und verschoben werden; dieß trifft aber 
bey den Erzlagern im Frey - und Kressenberge 
fast bey allen Lagern oder Flößen ein: es kom
men derley Kämme auf dem Ferdinand! - und

Maxi-
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MHmiliani-Lager mehrmal vor, die selbe ganz 
verdrücken, die Lager selbst schmäler machen 
u. d. gl.

D. Waren es Gange, so hatte der Eisen- 
stein die großen Geöirgs-Spaltdngen erst (ange 
nach rhrer Entstehung, und zwar erst damals 
ausfällen muffen, als selbe schon in der vertika

len Lage waren. Die mit dem Eisensteine hau- 
sig gemengten Braktenburger-Pfenninge und an
dere Muscheln müßten sich also zu der Zeit, wo 
die Masse noch flußig oder weich war, nach 
dem Gesetze ihrer Schwere medergesenkt haben; 
es könnte also keine derselben eine aufrechte 

oder vertikale Stellung haben, sondern alle Brat- 
tenburger - Pfenninge mußten wenigst beynahe 
horizontal liegen. Allein dermal stehen selbe alle, 
wie die Floß-Schichten, auf der Schneide und 
aufrecht; man wird keine einzige Muschel fin
den, welche eine der Horizontalen nur nahe 
kommende Lage hat.

Diese Gründe vermögen mich also, selbe 
für ordentliche Flöße oder Lager zu halten, und 

sie auch beym Baue dann zu behandeln, wenn 
schon die Mutter Natur denselben auch einige 
Eigenschaften gegeben haben soll, die sonst nur

Gangen
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Gängen zukommen. Der salzburgische Berg
rath Schroll tauft selbe in den oberdeutschen Ab
handlungen, wo ec davon spricht, Lager im ver
härteten Mergel *).

§. 4-

Ueber die Anzahl und das Verhalten der im

Baue stehenden Lager.

--^^hngeachtet ich diese Eisensteinlager tut Kres

senberge für ordentliche Lager oder Floße halte f 
so muß doch der Bau, so weit er auf den Ei, 
senstein selbst geführt wird, wie aus Gängen an
gelegt werden, weil die Floße auf Bern Kopfe 
stehen, und ihrem Streichen nach sich wie Gän
ge verhalten.

Die Alten bauten daher allen anstehenden 
Eisenstein von der Sohle bis an die Fürste

strvssen-

*) Ich selbst hielt sie immer mehr für Flöhe als für La
ger. Aber ein im Jahre 1794 vom Manmi!ians-Bau 
gegen den Äachelstein eingetriebener und bis zu 134 
Lachter fortgesetzter Stollen erwies, daß Me. im Acht- 
thal im Salzbnrgischen bebauten Eisensteinmittcl in das 
baierische Territorium nicht herübersetzen, und daß 
mau also das Vorkomme» dieses Eisensteines eher für 
Lager als Flöhe erkläre» müsse»
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strossenweise ab, und da sie überhaupt an keine 
Holzersparruug dachten, so trieben sie vom Han
genden ins Liegende große Stamme oder Pol
zen, um das Einstürzen der Wände zu verhin

dern, und die darunter vor sich gegangene Aus- 
forderung zu sichern. Mein ob schon auf diese 
Weift ganze Wälder von den schönsten Baum
stämmen in der Grube untergezogen waren, so 
konnte man doch vorzüglich auf dem Maximi- 
liani - Klötze, dessen Hangend und Liegendes sich 
sehr gerne ablöset, dem Einstürzen nicht genug
sam vorbeugen, wie denn erst im Jahre 1739 
auf dem eben benannten Flöhe ein gewaltsamer 
Bruch erfolgt ist, der die dortige ganze Strecke 
unbefahrbar gemacht hat. Dieß veranlaßte mich 
in eben dem Jahre den Vorschlag zu thun, den 
bisherigen Srrossenbau abzuändern, und die Feld- 
vrter nur drey Lachter hoch dergestalt fortzutrei
ben, daß das an der Fürst stehen gebliebene Erz 
dem Ganzen zur Bergfeste diene, und die Grube 
von künftigen derley Brüchen gesichert sey. Dieß 

geschah auch ein Jahr darauf.

Durch diese Einrichtung hat man drey Vor
theile ; erstens wird an der Zimmerung ein nam
haftes ersparet; zweycens rückt man auf diese 
Weife schneller im Gebirge vor, und schließt

also
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also die Flohe oder Lager in einer kürzern Zeit 
durch einen weit großer« Raum auf; drittens 
Hat man an dem stehen gebliebenen Erze, das 
feiner Zeit rückwärts fürstweise abgebauet wer' 

den kann, immer einen solchen Reserv, daß das 
Werk vor Ausrichtung neuer Bauten in die Zu
kunft in keine Verlegenheit komme; denn es ist 
überhaupt Bergmanns Regel, seinen reichen 
Bergsegen auch mit der Zukunft zu theilen.

Sey es aber auch, daß auf diese Weife 
der Eisenstein etwas höher zu stehen kömmt, so 
lohnt doch die Zukunft dieß Unternehmen wie
der, und es bleibt bey dem alten Reime:

Der Fürstenbau dem Bergwerk bringt Gedeihe»,

Der Strossenbau mag G'werken mehr erfreuen.

Die Lager oder Flöhe stehen in folgender 

Drdnung:

i. Das Ferdinands- Lager. Dieses ist 
gegen 8 Fuß mächtig, streicht zwischen der Zten 

und 4-tfn Stunde des Gruben - Compasses von 
Ost in West, so daß sich seine Hauptrichtung 
immer nur um 2 bis 3 Grade, verändert. Seine 
Neigung oder das Fallen steht zwischen 76 und 
77 Grade, und es schließt sich also dasselbe 
von 911, 7° , 4<y von Ost nach gh , 70 , 40"

in
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in West ein. Es ist dasselbe in dem Oberbaue 
bis gegen den Kressengraben 238 Pachter ganz 
verhauen *), und verliert bis dahin fast immer 
nicht nur an seiner Mächtigkeit, sondern auch 
au dem innern Gehalte, indem es immer mehr 
mit tauben Qmarzstmde gemengt ist. In der qoteu 
Lachter vom Durchschlage des Ober- und in der 
litten des Unterbanstollens wird cs durch einen 
Sandsteinkamm ins Liegende verhoben, und seht 
dann nur mehr in einer Mächtigkeit von 4$ Fuß 
weiter ins Gebirg fort. Gegen Osten ist dieses 
Lager im Oberbaue ganz verhauen, weil es dort 
fast bis an Tag ausgegangen war. In dem 
dermal wieder etwas aufgesauberten Karls-Stol
len int Kressengraben ist dasselbe nicht viel mäch
tiger als 2 Schuh, und wegen des Häufig bey- 
g einengten Quarzfandes kaum mehr bauwürdig, 
daher es von den Alten ganz unangegriffen ste
hen gelassen wurde»

2. Das rothe Mittellagev: dieses ist vom 
Ferdinandi - Lager im Oberbaue nur gegen zwey 
Lachter entfernt, und streicht gleichfalls von Ost 
in West in Stunde 3,8°, 3om. Seine Nei- 

_____ gung

*) Dieses Maaß wurde in der Mitte des Sommers 1794 
bestimmt: diese Bemerkung bezieht sich auch ans die 
in dieser Abhandlung angeführten Maaße.



97

gung betragt 770 , iom. Es ist aber seiner Ger 
ringhaltigkeic wegen im obern Baue nur gegen 
30 Lachter ganz ; im untern aber nur etwas über 
10 Lachter feldortmäßig nach Westen abgebauet: 
gegen Osten steht es so wie die nach der übrigen 

Strecke hin, noch unverritzt an.

3. Das Emanuels--Lager, welches von 
jenem wieder nur drey Lachter entfernt ist. Das 
Streichen desselben fallt zwischen der Ztcn und 
4ten Stunde; doch richtet es sich immer mehr 
gegen das Ferdinandi; Lager: denn im Anfange 
halt dasselbe das Streichen von 3h , q° , 30m; 
tritt aber nach y8 Lachtern, soweit selbes nämlich 
im obern Stollen abgebauet ist, schon in Stunde 
4, 4° , 45m ein. Eben so verhalt es sich mit 
seiner Mächtigkeit, die sich von 7 Fuß, 8 Zoll 
gegen Westen immer namhaft verliert. Sein 
Fallen betragt 770 , 31™. Gegen Osten oder 
die salzburgische Gränze ist dieses Lager noch 
ganz unverhauen: hingegen ist dasselbe im Krest 
sengraben sowohl durch den Karls Stollen, als 
in dem östlichen Gehänge, wo man aber den 
Bau nicht mehr befahren kann, schon ziemlich 
abgebauet, und nur steht es dort, aber etwas 
ärmer, gegen Westen noch unverrißr an.

G Vom



Vom Emanuels - Lager gehl der Oberbau- 
Stollen durch das Quergebirg noch 176 Lachter 
bis zum Maximilians - Lager fort, und steht 
wegen Brüchigkeit des Stocklettens bald einige 
Lachter in, bald ohne Zimmerung. In der iZiten 
und eben so in der i boten Lachter seht jedesmal ein 
beynahe anderthalb Schuh mächtiger Lettengang 
über, der Len Sandstein, welcher hier vor dem 
Maximiliani - Lager wieder ansteht, zu durch
schneiden scheint. Übrigens steigt dieser Stollen 
vom Mundloche an, bis vor Ort bey 3 Lachter 
4f Fuß an, abermals ein Beweis, wie wenig 
die Alten dem Bergbaue gewachsen waren.

Nach diesem 17b Lachter langen Stollen, der 
durchaus im verhärteten Mergel aufgefahren 
ist, folgen nun wieder drey andere Lager.

4. Das Jofephi - Lager.

4. Das schwarze Nebentrumm, welche 
aber beyde kaum einen Fuß mächtig sind; und 
dann nach af Lachter

6. das Maximilians-Lager. Das Strei
chen dieses Lagers steht zwischen Stunde 4 und 5, 
und es scheint daher gleichfalls dem Emanuels- 
und Ferdinandi-Lagem zuzufallen. Seine Mäch-

tlgkeit



tigkeit betragt beym Durchschlage des Haupt- 
stollens gegen y Fuß; da es aber im Verfolg 
ein paarmal verworfen wird, so vermindert sich 
selbe beynahe auf 4 Fuß, und in der iZaken 
Lachter vom Oberbaustollen weggerechnek, ist die 
Verrückung so stark, daß selbes erst nach einigen 
Lachtern wieder ausgerichtet werden konnte, und 
dann nicht mehr als 24 Fuß betragen Hatte. 
Sein Fallen ist gleichfalls etwas verschieden; 
doch bleibt dasselbe immer zwischen 77° , 45™, 
und es schießt also von io*‘, 8° , iom von Ost 
in io1*, 30 , IO/ »ach West ein. Da dieses 
Lager nach meinem im 2ten §. geführten Beweise 
das erste war, welches angebauet wurde, so ist 
dasselbe auch im Kressengraben doch durch einen 
ganz eigenen, kaum mehr kennbaren Stollen sehr 
stark verhauen, wie dieß die vielen Brüche auf 
dem Tagezuge weisen.

§♦ Z.
Geognostische Beschreibung der Eisensteinla-- 

ger, und der damit vorkommenden 
Fossilien insbesondere.

99

^)chon aus dem, was bisher angeführt wor- 

den, ergiebt sich, daß das kressenbergische Ge-
©• 3 birg
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birg im Ganzen sehr einfach, und an mehrern 
Gattungen von Fossilien sehr arm ist *),

Der Sandstein besteht aus gewöhnlichen 
Äuarzkörnern, die mit einem mergel - aber mev

meistens

Das ganze Gebirg gehört ganz zu jener Formation, 
welche beynahe unmittelbar an das Alpengebirg ange
lehnt ist, und mit demselben von Westen in Norden 
streicht. Die nämliche Formation bemerkt man voll
kommen bey Branuenberg, Heilbrunn rc. im Bcnedikt- 
baierischen, und sie geht von da längs dem Alpenge- 
birge durchs Oberalgey bis nach Sonthofen, wo selbe 
durch Dergban wieder ordentlich aufgeschlossen ist, und 
in der nämlichen Gebirgsmasse beynahe den nämlichen 
Eisenstein liefert. Von da zieht es sich neben dem 
Vvrarlvergischen bis in die Schweltz. Obschon bisher 
in Baiern außer dem Kressenberge wenige Spuren von 
wirklich solchem Eisensteine bekannt sind, so ist es doch 
zn vermuthen, daß noch an mehrern Orten dieser For
mation wirkliche zusammengehäufte Eisensteinlager an
zutreffen seyn werden. Ich fand freylich nur losgerissee 
ne Tagestücke am Wirthshause bey Heilbrunn, und 
erst neulich hat man auch am Sulzberge, im sogenann
ten Gallon, dergleichen Eisensteinlager entdecket. Merk
würdig bleiben die an diesem Gebirge, besonders am 
Kachelstcin, selbst nahe am Rücken und in den höhern 
Gehängen vorkommenden Geschiebe von einem röthlich- 
brautwn, auch brannlichttothen Thonpvrphyr, in welchem 
sehr schöner lickt- steischrother Feldspath, und stark 
durchscheinende, meistens vureckichte nelkenbrauneQuarz» 
körner eingewachsen find; de>e» Muttergebirg man aber 
noch nirgends anstehend gefunden hat.
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stens mit einem sehr kalkartigen Kutte zusam- 
mengeleiinet sind, welches zuweilen von dem bey- 
gemischten Eisenocker roth gefärbt ist. Höchst 
selten ist dieser Sandstein von beygemengten Ei
senkörnern ganz rein; wohl aber fuhrt er zuwei
len, besonders in der Nähe der eigentlichen Ei- 
sensteinfiöße eine große Menge von Brattenbur- 
ger - Pfenningen, Ansterschalen, Kegelschnecken 
tu a. d. gl. Rückbleibseln von Seethieren bey 

sich.

Der Mergel ist bald mehr, bald mindee 
verhärtet, in der Nähe des Sandsteines mit sehr 
vielen, aber immer etwas zarten O.uarzkörnern 
gemengt, zeigt auch in diesem Zustande keine so 
vollkommene Schalen mit glänzender Oberfläche, 
wie an denjenigen Stellen, wo er von diesem 
Sande gereiniget ist. — Seine Farbe ist ge
wöhnlich aschgrau, zieht sich aber zuweilen stark 
ins Gelblichgraue, und manchmal, besonders in 
der Nachbarschaft des Maximiliani - Floßes vom 
Graulichschwarzen bis ins Dunkelschwarze, in 
welchem Zustande er mit Erdöl durchdrungen ist 
( bituminöser Mergel), und daher auf Kohlen 
gelegt einen bituminösen Geruch von sich giebt« 
Man trifft zwar in demselben keine Brattenbur- 
ger-Pfenninge und nur wenige derley Conchilierr

an,
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an, welche dem Sand - und Eisensteine vorzüg
lich eigen sind: hingegen finden sich in demselben 
Häufig kleine Ammonshorner, Terebratuliten, Cha- 
miten u. d. gl. deren Schale aber gewöhnlich schon 
in lose Kalkerde ausgeloset, und zuweilen auch 
schon dergestalt ausgewachsen ist. Laß man nur 
mehr die Kerne und Eindrücke davon bemerkt. 
Hin und wieder Halt dieser Mergel auch zart 
eingesprengten Schwefelkies, der, wenn er auf 
den Halden in demselben sich auflöset, kleine 
Gypskristalle erzeugt, die daran auswittern, und 
von den Bergleuten als ein Salzbeschlag ange
sehen werden, weil das Hornvieh wegen der 
manchmal schon losen Vitriolsaure die Halden 
gerne besucht, und daran zu lecken pflegt. Der 
reinste am meisten thonigte Mergel steckt zwischen 
den Klüften, welche sich im Sandsteine als 
Gänge von verschiedener Mächtigkeit zeigen: da
selbst führt er aber zuweilen Putzen und Nester 

von schwarzer Erdkohle, die dem schlackigen 
Erdpeche sehr nahe kömmt; besonders trifft man 
dieses Foßil an dem dritten lettengange an, der 
vor dem Iofephi-lager Stunde 4', 130 westlich 
durch das Gebirg seht; auch weiset sich ein sol
cher, aber sehr schmaler Anbruch in einer über
sehenden Kluft auf dem Maximiliani? läget 
selbst»

Der



Der auf allen lagern brechende Eisenstein 
gehört nach dem Sisteme des BergS-Commißions- 
Rathes Werner zu dem rhonig- körnigen,. oder 
nach Walleriuö, Scopoli und Kronstadt zu dem 
linsenförmigen (minera ferri pisiformis) ; denn 
derselbe besteht aus unvollkommen runden, zum 
Theil eckigten Körnern vom thonigtpn Eisenstein 
in der Größe des feinsten bis zu jener eines 
grobkörnigten Sandes; selten erreichen selbe die 
Größe einer Erbse, und äußerst selten die Größe 
eines Eyes und darüber. Diese Körner sind ans 
den reichern Anbrüchen, wie auf dem Maximi- 
lianilager, meistens unter einander selbst nur 
in etwas verwachsen, und in diesem Falle schon 
in der Grube zerreiblich; oder sie sind mit einem 
kaum kennbaren mergelartigen Kütt verbunden, 
und dann etwas mehr zusammenhangend; bey. 
armern aber durch eine vollkommene deutliche 
Mergelmass- immer etwas fest zusammengeküttet, 
daher in diesem Falle stark zusammenhängend, 
und etwas schwer zersprengbar. Sehr selten 
trifft man auch Stücke an , die vom beygemeng- 
ten Quarzsande ganz frey wären, sondern der
selbe findet sich zuweilen, zwar nur sparsam., 

hingegen sehr oft häufig eingesprengt.
Die. Farbe der Eisensteinköcner ist fast

auf jedem Lager verschieden; doch nähert sich
jene
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jene von den drey »obern Lagern mehr dem Ro
then, und es werden daher sowohl vom Berg- 
als Huttenmanne die daselbst gewonnenen Eisens 
steine nur überhaupt rorhes, das von den zurück

liegenden Lagern aber schwarzes Erz genannt. 
Dennoch läßt sich der Eisenstein von jedem derselben 
sowohl durch die Farbe seiner Korner, als seines 
Bindungsmittels zureichend unterscheiden. So 
ist der Eisenstein vom Ferdiuandi-Lager dunkel- 
rothlichbraun; das Bindungsmittel aber, wel- 
sich beym Anschleiffen einer Stusse vornehmlich 
zu erkennen giebt, etwas blaß okergelb: der 
Eisenstein vom Mittel-Lager ist kirschroch, wel
che Farbe durch das etwas lichtere, sehr kalkar
tige Binduugsmittel noch erhöhet wird. Die 
Korner des Emauueli-Flößes sind gelblichbraun, 
und das Bindungsmittel hat eine etwas dunkle 
grünlichgraue Farbe, die sich zuweilen dem Grü
nen ziemlich nähert. Ich vermuthe daher auf 
diesem Flöhe eine Beymischung der Taikerde *). 
Die Körner des Maximiliani - Floßes sind zwar 
im Grunde auch gelblichbraun, sie ziehen sich

aber

*) Cs ist km Gründe der nämliche grüne Sandstein, der 
bey Heilbrunn zu Schleifsteinen gebrochen wird, und 
der uniäugbar erdige» Chlorit zum Bindungsmittel 
hüt. Diese Chlontewe macht auch hier das Bin- 
druigSmittes des thonigte» Eisensteines.
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aber schon mehr ins Graulichschwarze, so daß 
besonders einige Anbrüche ziemlich schwarz er- 

scheinen.

So gut aber diese Eisensteine in ihrer Far
be zu unterscheiden stnd, eben so sind selbe in 
ihrem Verhalten, im Gehalte, und also auch 
in der Mischung unterschieden. Der Eisenstein 
vom Ferdinand! - Floh ist immer etwas hart 
zersprengbar, er loset sich höchst ungerne in der 
Witterung auf, und er darf Jahre lang an der 
freyen Luft liegen, ehe sich seine zusammengeba
ckenen Körner voneinander loslösen. 2(uf dem 
Hochofen ist er weit strengflüßiger, als alle übri
gen, liefert aber ein gutes in gewisser Hinsicht 
zum Theil schon geschmeidiges Roheisen; die von 
demselben erhaltene Schlacke ist rein ausgeschmol
zen gewöhnlich sehr leicht. Seine größere Srreng- 
flüßigkeit rühret wahrscheinlich von einem grö

ßer» Antheile Kieselerde Her, die er in seinem 
Gemische bey sich führet.

Der Eisenstein vom Mittel - Lager ist am 
Gehalte weit armer, aber dabey sehr leichkflü- 

ßig. Er verwittert wegen seinem stark kalkigten 
Bindungsmittel gerne an der Luft, und giebt 
zugleich ein gutes, geschmeidiges Eisen. Er

wird
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wird daher den übrigen Erzen nur als ein Auf- 
lösungsmittel oder Fluß zur Beförderung der 
Schmelzung beygesetzet.

Das Emanuels - Lager liefert Eisensteine 
von einem mittern Verhalten. Sie sind nicht 
so Hartnäckig, gegen die Verwitterung aber auch 
an der Luft nicht so empfänglich, wie jene vom 
Mnximiliani - Lager. Eben so verhalt es sich 
bey dem Schmelzen. Das aus ihnen erhaltene 
Eisen ist zwar noch gut, nimmt aber den Kalt
bruch weit lieber an, als das vom Ferdinandi- 
Lager geschmolzene Eisen. Zudem liefert dieser 
Eisenstein für sich allein gern eine sehr zähe im 
Hochofen sich anhangende Schlacke.

Der Eisenstein vom Maximiliani-Lager ver
wittert am ehesten, und ist manchmal in der 
Grube schon zerreiblich. Er ist auch der Leicht- 
siüßigste, der aber im Hochofen immer ein mehr 

grelles und auf den Frischfeuern gewöhnlich ein 
kaltörüchiges Eisen liefert. Die Ursache hievon 
wird dem Erdharze zugeschrieben, das mit die
sem Erze immer in Verbindung steht. Nur 
durch eine verhältnismäßige Beschickung und 
Gattierung sämmtlicher Eisensteine miteinander 
bewirket man die besten Schmelzungen, un-

durch-



durchaus ein gutes, weiches und geschmeidiges 

Eisen.

Außer den bisher angeführten Fossilien kommt 
in diesem Gebirge kein anderes vor, als Aalk- 
spach und Ralksinrer. — DerRalkspach, den 
die Bergleute hier Glasgalle nennen, trifft sich 
vorzüglich in denjenigen Klüften an, welche so
wohl den Sandstein als die Eisenlager durchfe^ 
hen. Er ist durchaus von einer graulich weißen 
Farbe, bricht derb, in vorkommenden Höhlungen 

oder Drusen aber kristallisirt.

Die Gestalt desselben ist dann die doppelte 
dreyseitige, niedere, stäche Pyramide, welche am 
gewöhnlichsten auf einer der Seitenkanten auf
steht : zuweilen gleicht diese Pyramide einem 
stark verschobenen Würfel oder Rhombus. Die 
Kristalle sind durch - und nebeneinander gewach
sen, haben, obschon sehr selten, eine stark schim

mernde drusichte Oberfläche, welches von ganz 
kleinen Kristallen verursachet wird, womit tue 
qrößertt wieder besehet sind. Noch seltener sind 
die Kristalle auf ihrer Oberfläche graulichfchwarz 
angelaufen, und dann mit ganz kleinen Schwe

felkies-Kristallen angeflogen *). Außer

------------------------— 307

*) Eine etwas seltene Kristallisation dos Kalkspaches ist bi» 
niedere 6feit 15e Säule, die mit 3 Fläch en fach zugespitzet ist-
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Außer dem gemeinen Kalkspathe sehr zuweilen 
ein feinkörniger mit vielem Eisenoker gemischter 
Braunspach in zarten Adern und Linien, beson
ders auf dem Maximilian! - Lager, durch den 
Eisenstein, der, wie zuweilen der Zinober, in 

<]anj kleine dicht nebeneinander stehende, aber 
ihrer Klemheit wegen nicht zu bestimmende 
Kristallen formiert ist, welche auf der Oberfläche, 
jedoch selten, etwas bunt angelaufen sind. —• 
Außer diesem Braunspathe trifft man zuweilen 
auch in Tafeln kristallisirten blaulichten Schwer-- 
spach, und höchst feiten ein reines , gelbes, schla
ckiges Erdharz an, das dem Bernsteine sehr 
nahe kömmt: auch troff ich daselbst Graphit 
als Anflug auf Kalkspath an. Vor ein paar 
Jahren brach auch ein in sehr verschobene vier
seitige Säulen kristallisirter Arsemkkies.

Der IxalEfmter wird theils in den alten 
ausgebauten Stollen und Strecken erzeugt, wo 
er die Wände mir einer bald mehr, bald minder 
dicken Rinde überzieht, theils findet man ihn auch 
noch ganz weich als eine eisenschlüßige Guhre 
darinn: er seht sich auch an der Sohle dersel
ben, wo Las Wasser keinen Abzug hat, über 
liegen gebliebene Eisensteinstuffchen an, und bil
det dann einen mehr oder weniger vollkommen

kug-



kuglichten, etwas breit gedruckten Körper, in 
dessen Mitte der Eisenstein eingeschlossener vor

handen ist.
Der Versteinerungen, die auf allen diesen 

Eisenstein - Lagern vorkommen, habe ich schon 
erwähnet; doch fuhrt das Aerdinandi - Lager die 
wenigsten, das Emanuels - Lager aber die meisten 
bey sich: vornehmlich finden sich bey diesem die 
Brattenburger - Pfenninge in der größten Menge 
vor. An den übrigen Versteinerungen trifft man 
aber die natürliche Schale sehr selten an, son
dern ihre Gestalten sind meistens bloß als Kerne 
von dem nämlichen Eisensteine, wie er auf dem 
Lager selbst bricht, in demselben eingewachsen. 
So sinken sich grvßtentheils die Bukarditen, 
die Turbiniten, die gemeinen Schnecken u. a. nt. 
Nur bey den Echiniten, die von der Große eines 
halben bis zu jener von mehrern Zollen, aber 
dabey etwas selten vorkommen, sißr die natür

liche Schalle noch fest, und eben so brechen auch 
die Nauiili - und Ostraziren , welche oft noch 
ganz und wohlbehalten, meistens aber nur in 
Trümmern in Sand - und Eisenstein eingewach
sen sind. Die seltenste Art von diesen Verstei
nerungen sind die Hayfischzahne oder Gloffope- 
rern, und die Würbelbeine einer Thiergattung, 
die ich aLer nicht zu bestimmen im Stande bin.

So
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